
Rückblick

auf 50 Jahre Maschinenfabrik Rauschenbach,

umfassend die Mechanische Werkstätte und die Graugiesserei,

1912 bis 1962 auf dem Ebnat in Schaffhausen.

1 . Gedanken eines Gestrigen

An die hundert Jahre war der Name Rauschenbach ein Begriff

für etwas echt Schaffhauserisches : für Bodenständigkeit.

Zähes Ringen um den Platz an der Sonne bot den versunkenen

Generationen durch harte Arbeit Brot und Zufriedenheit, aber

auch bescheidenen Anteil an Lust und Freude des Lebens. -

Heute ist das Firmenzeichen MRS vom Papier und aus vielen

Köpfen verschwunden und hat dem stolzen +GF+ Platz gemacht.

Der "Fischersche”-Morgenwind, der in den Zwanzigerj ahren

mächtig aufkam, hatte viele Hoffnungen und Wünsche der Leute

auf dem Ebnat geweckt, gab Mut zu treuem Dienen und bester

Pflichterfüllung. In Notzeiten waren wohl alle, die Mühlen-

taler und die Rauschenbächler im gleichen Spittel krank;

geblieben oder gar grösser geworden waren Arbeit und Mühe,

und der angestrebte Lohngleichstand musste mit stärkstem

Durchhaltewillen erdauert werden. - Der Uebergang der Firma

Rauschenbach an die starke bischer Aktiengesellschaft überwand

Stagnation und mancherlei Widerwärtigkeiten, brachte in sozi-

aler Richtung die Möglichkeit des Beitrittes zur Angestellten-

pensionskasse und die Anerkennung als Arbeitsjubilar und

-veteran. Unverlierbar in der Erinnerung ist mir die schöne

Jubilarenfahrt 1942 geblieben, die auf meinen heimatlichen

Zürichsee ging, und wo erstmals alle, im ganzen 70 Rauschen-

bachsche Werksangehörige mit fünfundzwanzig und mehr Dienst-

jahren eingeladen waren. Wir durften damals spüren, dass der

grosse Menschenfreund, Herr Präsident Hornberger, anlässlich

der Erfüllung seines 40. Jahres segensreicher Arbeit in der
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Firma der Urheber dieses Gerechtigkeitsaktes war. Dabei

mag seine verwandtschaftliche Verbindung mit der Familie

Rauschenbach und die Ehrerweisung an diesen Namen mitbe-

stimmend gewesen sein. - Das reiche, vielseitig wohltäti-

ge Werk der Fürsorge-Institutionen darf an dieser Stelle

nicht vergessen werden.

Den Aelteren unter uns mag die jetzige Zeit mit ihrem

wirtschaftlichen Wohlstand beinahe unwirklich vorkommen,

wenn wir uns in Gedanken in jene lange Epoche zurück ver-

setzen, wo das tägliche Brot nicht für alle in genügender

Menge selbstverständlich war, wo man um den Verlust des

Arbeitsplatzes manchmal in Sorge sein musste und wo der

Lohn eindeutig vom Arbeitgeber angesetzt wurde.

Wie nahe beisammen sind doch heute die "Goldenen Zeiten"

und die tödliche Gefahr für die ganze Menschheit durch

einen Atomkrieg.

Der Zeitspiegel aus den Jahren 1905 bis 1914 verrät, dass

es durchaus keine besonders glückliche Zeit war, entgegen

vielfältigen Behauptungen. Herabsetzung der Löhne und Ver-

teuerung des Lebensmittel beunruhigten das Volk, Streiks,

Arbeiteraussperrungen und Lohnkämpfe waren an der Tages-

ordnung in der ganzen Welt. Wenn es dabei blutige Köpfe

absetzte, so wurden diese Auf stände immer noch bloss Un-

ruhen genannt, was psychologisch aufschlussreich ist.

Bei all diesem Geschehen konnte es sich nicht mehr nur

um kleinere Stürme in einer sonst friedlichen Welt handeln.

Das Nahen eines Krieges lag in der Luft.

Und dennoch 1 Jene Jahre waren nicht "die gute alte Zeit",

aber eine bessere als die unsrige und erst recht als die

Zukunft.
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Verlegung der Mechanischen Werkstatt von den

"Mühlenen" auf den Ebnat»

Bis an unser Jahrhundert heran war der Betrieb von Fabriken

nur durch Wasser - oder Dampf kraft möglich. Durch die Pio-

niertat der Maschinenfabrik Oerlikon im Jahre 1892, elektri-

sche Energie mittels Freileitungen auf grosse Strecken zu

übertragen, wurde die Industrie in der Wahl ihres Stand-

ortes frei.

Die Maschinenfabrik Rauschenbach befasste sich deshalb

schon seit dem Jahr 1899. mit dem Gedanken, die engen Platz-

verhältnisse der Werkstätten und Büros am Rhein zu verlas-

sen, von der Leistung ihrer zwei eigenen Turbinen mit total

2OOjPS, die heute noch im Dienst des Elektrizitätswerkes

der Stadt Schaffhausen stehen, und von der Kraftverteilung

mit mechanischen Mitteln ( Seiltransmissionen) unabhängig zu

werden. Noch für unsere Zeit ist es bemerkenswert, dass da-

mals ein Projekt der Ansiedelung der Firma im Herblingertal

erwogen, aber wieder verworfen wurde.

Im Jahre 1908 beschliesst die Stadtgemeinde Schaffhausen,

auf dem Ebnat ein Industriequartier zu schaffen. Schoeller,

Chessex, Alfred J. Amsler und Carl Maier waren 1910 bereits

dort installiert. v

Im Kaufvertrag vom 3. Februar 1911 der Einwohner gemeinde

Schaffhausen und der Maschinenfabrik und Eisengiesserei

Schaffhausen, vormals J. Rauschenbach wurde im Tauschverfah-

ren folgendes gehandelt:
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Die Stadt verkauft der MRS im neuerschlossenen Ebnatareal

eine arrondierte Parzelle von 50.000 m2 Bauland für

Fr. 200.000.—.

Die MRS verkauft der Stadt die alte Fabrik-Liegenschaft

an der Mühlenstrasse bestehend aus zwei Grundstücken mit

total 5200 m2, und mit sämtlichen Gebäulichkeiten zu total

Fr. 500. 000. —. Für die Abtretung der Rheinwasserkraft ver-

pflichtet sich die Stadt der MRS elektrische Energie, total

sieben Millionen Kilowattstunden in die neue Fabrikanlage

kostenlos zu liefern. Diese Menge war im September 1922

auf gebraucht .

Auf dem Ebnatgrundstück erstellte die neue Eigentümerin

eine Mechanische Werkstätte im Flächenausmass von 100 x 100 m,

bestehend aus einem Mittelbau mit 2 Kranfeldern und Gale-

rien und links und rechts davon je 16 Shedbauten. Dazu ein

Bürogebäude, ein Lagerhaus und 5 Schuppen. Das Raummass

aller dieser erwähnten Gebäulichkeiten betrug ca. 123 000 m3,

die Baukosten erreichten Fr. 1.89 Millionen und der Kredit

wurde mit knapp 3 % überschritten (letzteres war noch ein

Stück alter guter Zeit).

Baubeginn September 1911/ - Betriebseröffnung November 1912.

Als Ersatz für die an der Klosterstrasse gelegene Giesserei

(Areal des jetzigen städt. Werkhofes) entstanden erst 1916

Neuanlagen auf dem Ebnatgrundstück, dagegen wurden die An-

fänge einer Gussputzanlage und einer Guss-Spedtion schon

1913 ausgeführt.
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3. Die Jahre auf dem Ebnat

In den nachstehenden Firmenbezeichnungen ist die Grau-

giesserei miteingeschlossen.

Von 1912/bis 1929/ Maschinenfabrik Rauschenbach AG,
Schaffhausen

Von 1930/bis 1947 Z Werk Rauschenbach der AG der Eisen-
und Stahlwerke vorm. Georg Fischer
Schaffhausen

ab 1. Juli 1947 / Maschinenfabrik 6-G*F+J der
Georg Fischer Aktiengesellschaft
Schaffhausen.

Zuerst soll, unter Weglassung alles Persönlichen, einfach

daran erinnert werden, wieviel Arbeit von Köpfen und Händen,

wieviel Einfühlungsgabe und Geschicklichkeit verlangt wer-

den mussten, um die Erhaltung so vieler Existenzen zu

sichern, den Konkurrenzkampf zu bestehen, und dem Werk

die heutige Bedeutung zu erringen.

Im Verlaufe der letzten 50 Jahre vollzog sich auf allen

Gebieten eine Umwandlung wie nie zuvor; die geruhsame alte

Zeit wich einem fast stürmischen Geschehen - aber genau

mit guten und schlechten Zeiten wie früher.

Ein Beispiel des Tiefstandes waren jene DreissigerJahre mit

der angestrengten Suche nach neuen Fabrikationsmöglichkeiten,

wie die Versuche am elektrisch aufgeheizten Speicherherd

"Pilum” unseligen Gedenkens, und das Unternehmen, mit guss-

eisernen Strassen der Graugiesserei unter die Arme zu grei-

fen.

Die folgenden Aufzeichnungen erfassen gesondert und kurz

den Zeitablauf in der Mechanischen Werkstätte und in der

Graugiesserei, wobei auch die bauliche Entwicklung gestreift
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und Angelegenheiten von allgemeiner Bedeutung erwähnt

werden .

In der Mechanischen Werkstätte:

Die rund 400 Mann zählende Werksgeneration des Walzenstuhl-

und Dreschmaschinenbaues, welche Fabrikate wegen Verlust

der Märkte in Russland und Spanien ganz eingestellt oder

beschränkt weitergeführt wurden, ist längst abgetreten.

Das nachkommende Geschlecht fand seine Aufgabe im Ausbau

der Holzbearbeitungsmaschinen, der Obst- und Weinpressen,

der industriellen Pressen, während acht /Jahren im Lizenz-

bau von MAN-Dieselmotoren und Buchdruckmaschinen. Alle die-

se Maschinen werden heute nicht mehr in Schaffhausen fabri-

ziert .

übernahm die Agrar in Wil die ganze landwirtschaftliche

Maschinenfabrikation, und das technische Personal und einige

Werksleute.

1931 / hörte der Dieselmotorenbau wegen Löschung des Lizenz-

vertrages auf; desgleichen die Maschinenlieferungen für die

Jünger Gutenbergs.

Ab Mitte der 30er Jahre erlebte die Giessereimaschinen-

Abteilung einen mächtigen Auftrieb durch die Fertigung der

neuesten Gussputzmaschinen +GF+ Wheelabratoren/ (Wegfall

des offenen Sandstrahlens in Putzhäusern mit eingeschlosse-

nem Arbeiter) und der Sandaufbereitungen und Sandförderan-

lagen.

1938 konnte zum Sœienbau der hydraulisch gesteuerten Kopier-

drehmaschinen ( Starrdrehbänke) geschritten werden, die sich

zu Erfolgsmaschinen ersten Ranges entwickelten.

Im gleichen Jahr 19 38 /erhielten wir auf dem Ebnat einen

neuen Hausgenossen, der vorher im Mühlental beheimatet war:
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die Bearbeitungswerkstätten für Lastwagenräder aus

Stahlguss, die im Werk Ebnat gegossen werden, und für

deren Felgen. Samt den Anlagen für die erstmals angewen-

dete galvanische Verzinkung der letzteren beanspruchte

die neue Abteilung mehr als die Hälfte der westlichen

Shedbauten mit den Kellern.

In den Jahren 1941 bis 1957 mussten die bestehenden Hallen

und die westlichen Shedbauten (diesmal in Flachdachart)

verlängert werden, wodurch eine 50-prozentige Vergrösserung

der Arbeitsräume erreicht worden ist. Der Bau eines neuen

Eisenmagazins verdient deswegen Erwähnung, weil er in die

Zeit des Zementverbotes fiel.

1950,/ erfolgte die Uebergabe des gesamten Pressenbaues an

die Firma J. Suter, Uzwil. Sicher ist heimlich da und dort

eine Zähre verdrückt worden in der Erinnerung an die edlen

Tropfen Walliser - Waadtländer - und Tirolerweins, die während

vielen schönen Weinlesen diesen Pressen entflossen sind und

manche verwöhnte Kehle erlabt haben.

1952/musste zur weiteren Platzbeschaffung für die sich stark

entwickelnden Abteilungen Giesserei -Einrichtungen und Werk-

zeugmaschinen die ganze Holzbearbeitungsmaschinen-Branche

samt Mann und Maus Schaffhausen verlassen und sich bei

Müller AG, Brugg, installieren. Die Holzwürmer werden sich

auch dort ab 1962 in den Büros und modernen Werkshallen der

neu gebauten Maschinenfabrik der Georg Fischer Aktiengesell-

schaft Brugg bald heimisch fühlen.

1962/ Der gleiche Ruf nach mehr Arbeitsraum in Schaffhausen

veranlasste auch die Verlegung des Textilapparatebaues in

die Neubauten nach Brugg. Der Fabrikationsbeginn dieser Branche
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fällt in das Jahr 1927 . Die starke Leistungssteigerung

der Webstühle, die mit +GF+-Apparaten ausgerüstet werden,

trägt den guten Namen Fischer in alle Welt.

Wenn noch vor 30 Jahren einige Elektriker für Betrieb

und Fabrikation genügten, so sind heute allein in der

Maschinenfertigung für den elektrischen Teil mehr als

fünfzig Mann beschäftigt.

An das im Sommer 1962 fertiggestellte neue Bürohaus,

das mit seinen 25 Metern Höhe bei einem Grundriss von

15 auf 66 Metern kaum in die Kategorie der halbhohen*

Hochhäuser gehört, dürfen für einen glücklichen Fort-

gang im zweiten Halb j ahr hundert frohe Hoffnungen ge-

knüpft werden.



9

Von der Graugiesserei

Die Georg Fischer AG ist eine ausgesprochene Giesserei -

firma, in der vor allem Stahlguss und Temperguss, und

seit der Uebernahme der MRS ab 1328 auch Grauguss herge-

stellt wird. Die Anfänge der Eisengiesserei von Johannes

Rauschenbach aber gehen auf das Jahr 1872 /zurück.

Im Januar 1917vfüllten sich zum erstenmal in der neuen

Giesserei auf dem Ebnat die Formen unter dem glühenden

Fluss. Es war Grauguss für die eigene Mechanische Werk-

stätte und Kundenguss. Bis 1928 etwa zu gleichen Teilen,

welches Verhältnis sich bis 1950 auf 4/5 zu Gunsten des

Kundengusses verschob.

Der damalige Walzenstuhlbau verlangte Hartgusswalzen, die

im Kokillenverfahren hergestellt wurden.

Unter der grossen Weltwirtschaftskrise der Dreissigerj ahre

mit dem Zusammenbruch der Rohstoff- und Verkaufspreise,

den beängstigenden Absatzschwierigkei ten , hatte die Giesse-

rei besonders zu leiden. Durch unermüdliche Anstrengungen

auf Qualitätsverbesserung des Kundengusses und durch die

Aufnahme von Handelsguss ins Fabrikationsprogramm war es

möglich, ohne Einschränkung der Belegschaft diese schwere

Zeit zu überstehen. Das +GF+ Kochgeschirr und die spiegel-

hellen Röstipfannen wurden zu erfüllbaren Wünschen der

Hausfrauen. Dazu kamen von uns fast alle Artikel des häus-

lichen und gewerblichen Bedarfs aus Grauguss, die in den

Eisenläden verkauft werden.
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Die Umstellung auf Qualitäts-Kundenguss erforderte grosse

finanzielle Mittel für sinngemäss angepasste Neueinrich-

tungen; und die Umschulung des ganzen Arbeiters tabes

war schwierig.

Die Herstellungsversuche von Sphäroguss, einer Gusseisen-

art zwischen Stahlguss und Temperguss, führten etwa 1952

zur Fabrikation dieses Werkstoffes.

Mit der Einführung von legiertem Gusseisen konnten wir

in bezug auf Graugusslieferungen den verwöhntesten An-

sprüchen der Kundschaft gerecht werden.

Flei ss und Schwei ss in Büros und auf Werkplätzen wurden

belohnt durch die Tatsache, dass +GF+ heute eine der be-

deutendsten Kundengiessereien im Lande geworden ist.

Erwähnenswert ist, dass trotz der grossen Produktions-

steigerung in den letzten Jahrzehnten, seit 1929, dem

Bau der grossen Giesshalle, keine wesentlichen Vergrösse-

rungen vorgenommen worden sind, so sehr dies wünschenswert

erschien. Dislokationsabsichten spielten dabei mit. Das

’’sich nach der Decke strecken müssen” liess die Giesserei -

leitung nach der Einsicht handeln, dass, wo ein Wille ist,

auch ein Weg ist.

Dieser Bericht kann kaum mehr als die lückenhafte Dar-

stellung eines eiligen Laufes durch die letzten 50 Jahre

sein, denn viel Gutes ist am Wegrand liegen geblieben. -
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Am Ende aber müssen ein paar markante Ereignisse von

allgemeiner Bedeutung gebührend gewürdigt werden.

Im Jahre 192ö/baute +GF+ innerhalb des Rauschenbachschen

Areals das Stahlwerk Ebnat, das in allen Belangen unter

der Leitung des Stammhauses Mühlental blieb. Mit den

ausgedehnten Neubauten hat der Ebnat das Gesicht und

die Atmosphäre eines Ortes der schweren Industrie er-

halten.

Dieses Bild wurde 1942/freundlich verändert mit dem

Bezug des +GF+ Hauses, das auf der andern Seite der
■zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJJn Semem

Ebnatstrasse steht, und -jun dessem schönen und stillen
JùhLt

Garten mit dem ansteigenden Wald/man sich wohl und weit

weg von den Mühen des Alltages, fühlt.

In der Hauptaufgabe ist das Wohlfahrtshaus eine Verpfle-

gungsstätte für die Belegschaft; mit der Zeit wurde es

aber auch zum Mittelpunkt des gesellschaftlichen und

kulturellen Lebens der Gesamtunternehmung. Durch den Er-

weiterungsbau von 1956/und mit der Namensänderung auf
v

Hornberger-Haus ist es ein beglückendes Haus geworden.

Wer wüsste nicht, was alles an Schönem dort geboten wird!

Neben dem Wohlfahrtshaus steht das Werkschulhaus, einge-

weiht am 22. Oktober 1956 /womit nicht nur ein langgeheg-

ter Wunsch, sondern auch ein zeitgemässes und dringendes

Bedürfnis seine Erfüllung fand. Und auch ein Beweis dafür

erbracht wurde, wie sehr die berufliche Nachwuchsfrage

ein wichtiges Anliegen der Geschäftsleitung ist. Hier ist

die Stätte, wo die 300 Lehrlinge von Fischer am Platz Schaff-
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hausen ihr theoretisches Rüstzeug erhalten, und sicher

manchen guten Fingerzeig auf den Lebensweg bekommen.

Wie jede Bildungsstätte nur blühen kann, wenn die Jugend

einen guten Geist hineinträgt, so möge auch über diesem

Schulhaus ein guter Stern stehen.

14. Februar 1962 Hans Stamm


